
Georgica
Bei den Georgica ( Neutrum Plural: altgriechisch ) [Gedicht vom] Landbau) handelt es 

sich um ein Lehrgedicht in vier Büchern, das Publius Vergilius Maro (Vergil) zwischen 37 

und 29 v. Chr. schrieb.

Das erste Buch der Georgica behandelt hauptsächlich den Ackerbau, das zweite den 

Obst- und Weinbau, das dritte die Viehzucht und das vierte die Imkerei. Zwischen den 

eigentlichen landwirtschaftlichen Themen werden jedoch zahlreiche Mythen behandelt und 

poetische Reflexionen eingeflochten. Dies verdeutlicht, dass Vergil weniger eine sachliche 

Belehrung anstrebte, sondern seine  Dichtung einerseits in den Dienst des Augustus stellt, 

um dessen kulturelle renovatio zu unterstützen. So dient die ausführliche und stark 

idealisierende Schilderung des Bienenstaates als Gleichnis für dessen Herrschaft.

Das vierte Buch
Thema ist die Bienenkunde, insbesondere aus der Sicht eines Imkers. Vergil schätzt die 

Bienen,  weil  er  ihnen  Eigenschaften  wie  Loyalität,  Fleiß  und  künstlerische  Qualitäten 

zuschreibt. Im Bienenstaat spiegle sich die menschliche Rechtsordnung wider, der ja wie 

der Staat des Menschen auch ein großes Maß an Organisiertheit besitzt. Des Weiteren 

lobt er den Kampfesmut der Bienen, der gemäß Vergil an den tapferen Römer erinnere. Im 

Staatswesen der Bienen sieht er ein Vorbild für den römischen Staat, an welches dieser 

sich  durch  die  augusteischen  Staatsreformen  angenähert  habe.  Die  Bienen  sieht  der 

Dichter als Erben des Goldenen Zeitalters.

Einleitung: Verse 1-7: Vergil richtet sich wiederum an Maecenas.

Erster Hauptteil über das Leben der Bienen und deren Pflege: Verse 8-280: Betont wird 

die Bedeutung des Standortes des Bienenhauses sowie des Schutzes vor Kälte und Wind. 

In weiterer Folge interessiert Vergil  die Lebensweise dieser Tiere, wie sie arbeiten und 

ausschwärmen. Die Begegnung verschiedener Schwärme mißdeutet Vergil  als Kämpfe 

zwischen  Bienenvölkern  und  -königen.  Er  spricht  weiters  von  zwei  Bienenarten  und 

widmet einige Verse dem Verfliegen. Dann legt er Beschreibungen des Bienenstaates dar, 

er bewundert die Geselligkeit und die Arbeitsteilung von Bienen, beobachtet, wie sie sich 

bei Ruhe und bei drohender Gefahr verhalten und sich fortpflanzen. Vergil geht auf den 

seiner  Meinung  nach  stoischen  Charakter  der  Bienen  ein.  Er  vergisst  auch  nicht 

Ausführungen  über  die  Honigernte  und  bespricht  Arten  von  Schädigungen  und 

Krankheiten.



Zweiter Hauptteil über Tod und Leben sowie Aristaeus- und Orpheus-Mythos: Verse 281-

566:  Die  Georgica werden  hierin  durch  ein  Epyllion  gekrönt.  Erstmals  in  der 

Literaturgeschichte werden die  vier  Themen Bienenentstehung,  Aristaeus,  Proteus und 

Orpheus miteinander in Zusammenhang gebracht. Vergil trug wesentlich zur Reifung des 

Orpheus-Mythos bei.  Er  verschachtelt  mehrere Erzählungen miteinander.  Sein Epyllion 

zeichnet  sich aus durch Handlungsarmut und Monologe.  Aristaeus wird präsentiert  als 

egozentrische, ehrgeizige und tätige Person. Er hat Schuld am ersten Tod der Eurydice 

und wird sich nach einem Hinweis des Proteus dieser bewusst. Nun erkennt er das Unheil,  

welches er angerichtet hat. Durch seine Sühnehandlung erneuert er den Frieden mit den 

Göttern. Zwar wird wie im Orpheus-Mythos auch hier der Tod nicht besiegt, doch steht im 

Aristaeus-Mythos am Schluss die positive Erkenntnis, dass Altes vergehen muss, damit 

schließlich Neues entstehen kann. Bei Aristaeus realisiert sich zwar das zerstörerische 

Potential seiner Leidenschaften so wie bei Orpheus, doch löst sich Aristaeus vom bloßen 

Naturwesen, indem er mit seiner Sühne einen religiösen Akt setzt.

Proteus sagt Aristaeus vom Schicksal von Orpheus und Eurydike Bescheid und belehrt ihn 

mit seiner Gerechtigkeitserzählung in moralischer Hinsicht. Aristaeus, das Naturwesen, tritt  

in  Kontakt  mit  Orpheus,  dem  Kunstwesen.  Während  Aristaeus  eine  halbgöttliche 

Erscheinung  darstellt,  ist  Orpheus  rein  menschlich.  Proteus  stellt  eine  Art  mythische 

Gottheit der Natur dar.

Orpheus bekommt im Gegensatz zu Aristaeus nicht die Hilfestellung einer Gottheit. Sein 

anfänglicher Erfolg beruht auf seinen künstlerischen Fertigkeiten.  Schließlich verliert  er 

jedoch  das  Spiel  gegen  den  Tod.  Während  Orpheus  die  Wiedererweckung  seiner 

Geliebten misslingt, endet der Mythos des Aristaeus damit, dass es im Rahmen seiner 

Sühnehandlung zur Entstehung der Bienen kommt (Bugonie). Die Bugonie ist gleichsam 

ein Zeichen für das Werden, das dem Vergehen folgt.

Im Orpheus-Mythos wird  hingegen demonstriert,  dass der  Mensch grundsätzlich keine 

übermenschliche Hilfe erwarten darf, es ihm aber gelingen kann, mit seiner Liebe den Tod 

fast zu überwinden. Zuletzt verhindert freilich gerade diese seine endgültige Überwindung.  

Damit wird die Ambivalenz der menschlichen Leidenschaftlichkeit untermauert. Orpheus 

ist  mit  der  Kunst  seines  Gesanges  auch  zu  fast  übermenschlichen  Leistungen  fähig. 

Freilich kämpft er mit dieser Kunst verzweifelt gegen die Natur an, beinahe gelingt ihm das 

Unmögliche.  Schließlich  muss  aber  auch  er  sich  dem unvermeidlichen  Schicksal  des 

Todes fügen.

Die Aristaeus-Erzählung verkörpert Vitalität,  den ewigen Kreislauf, bei dem eine stetige 



Erneuerung im Gang ist,  die  Orpheus-Erzählung das einmalige Leben,  das in  diesem 

Kreislauf sich der Erneuerung nicht entziehen kann und sterben muss.

Vergil spricht am Anfang dieses Teils von der Entstehung der Bienen aus Tierleichen. Auch 

hierin zeigt sich, wie aus Vergangenem Neues sich bilden soll. Dann beginnt die Klage des 

Aristaeus. Dieser wird zunächst von seiner Mutter, der Nymphe Cyrene aufgenommen. Ihr 

Reich und ihre Rede werden angesprochen. Daraufhin sucht Aristaeus das Orakel des 

Proteus auf. Aristaeus fesselt Proteus, welcher ihm somit einen Rat geben solle. Proteus 

will das Schuldbewusstsein des Aristaeus stärken und erzählt von der Klage und Bitte des 

Orpheus an die Eumeniden und vom neuerlichen Verlust der Eurydike sowie der daraus 

resultierenden Trauer des Orpheus, der schließlich an seinem Gram stirbt. Am Ende erteilt 

Cyrene ihrem Sohn Aristaeus Anweisungen, welche Akte der Sühne er zu setzen habe. 

Nach der Errichtung der Altäre und dem Totenopfer für Orpheus entstehen die Bienen aus 

den  Bäuchen  der  Rinder.  Der  Schluss  wird  abgerundet  durch  eine  Sphragis,  eine 

Zusammenfassung des Inhalts aller vier Bücher.


